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TLänder⸗ und Völkerkunde
d * I.

＋ R  VD Sitten und ebräuche der Kongoneger Von

John ee Deutſche Bearbeitung vbon nnga raã bon Zech
gr. 8⁰ Breslau 1914 8.75; geb

Die äußeren Kulturzuſtände der Natur  er ſind heute chon ziemlich allſeitig
und ekannt ◻

E

e läßt ſich nicht von ihrem geiſtigen eben agen

eiſende, die ſich nur einige en oder onate bei einem Naturvolke auf⸗
halten und ſeine Sprache gar nicht oder nur unvollkommen kennen, ſind N
mſtande, tiefer m ſeine Pſychologie einzudringen. Nur jahrelanger Aufenthalt
bei einem olke, tagtäglicher vertrauter Umgang mit ihm, gründliche Kenntnis
der Vo  rache, ſorgfältige und dauernde Beobachtung ſeines Charakters und
ſeiner ebräuche können einen tieferen Einblick V ſein Seelenleben gewähren.
Alle ieſe Bedingungen ind aber vorwiegend bei Miſſionären vorhanden, die
chon ihres Apoſtolate willen genötigt ſind, ſich ganz in die Anſchauungen
und Gewohnheiten ihrer Pflegebefohlenen hineinzuleben, und die auch leichteſten
das Vertrauen der eute gewinnen. Deshalb ſind alle ethnographiſchen Mono
gra  ten von Miſſionären über die Stämme, bei denen ſie ange gelebt, mit
Freuden zu egrüßen. me onographie iſt die vorliegende. Ee iſt
Baptiſten⸗Miſſionär und hat ſich als olcher 30 aAhre lang ongo aufge⸗
halten, davon — aAhre in San albador (Portugieſiſch⸗Kongo und 14 Ahre
Oberkongo in onſembe wiſchen Lulanga und Neu⸗Antwerpen (Diboko Hier
wohnen die Boloki, einer von den vielen Bangalaſtämmen, die uns der Miſſionär
aus langjähriger Erfahrung beſchreibt. war bringt er gelegentli auch manche
Bemerkung 7  ber die eger Untern ongo, aber der Hauptteil ſeiner Aus
führungen, der dem erke den eigentlichen Wert erlei gilt den Boloki

Intereſſant iſt, was ee über

＋ die Erlernung der Bolokiſprache ſagt Er
zeig uns, e Mühe das er Erlernen einer ganz remden Sprache oft oſtet,
und mit welcher Vorſicht die kurzen „Vokabularien“ aufzunehmen ſind, denen man
V manchen erken der Reiſenden egegnet. ee und ſein rte Stapleton
wollten wiſſen wie „der Tiſch“ m der Bolokiſprache eiße, und eigten abeit auf

Tiſch Von den ünf bis echs Jungen, die herumſtanden, antwortete der
eine: Odela, ein anderer: etanda, der dritte: bokali, der vierte: elamba, und
der fünfte IeZd. „Wir ſchrieben die verſchiedenen örter nieder und reuten
uns des el  um dieſer Sprache, die für einen ſo einfachen Gegenſtand ünf
ver  iedene Usdrücke eſa Doch bald ſollten wir zur Erkenntnis unſeres Irr⸗
tums kommen. Ein Tiſch herbeigebracht werden, und auf gut lück eines
der orte wählend, agte Benga bokali, bringe den f 0 er⸗
ſtändnislo arrten uns die Leute an. Wir nahmen nun die örter der ethe
nach durch, und erſt bei dem allerletzten, Meza, fanden wir das gewünſchte Wort.
Nun lag Uuns ſelbſtverſtändlich daran, den Sinn der übrigen örter kennenzu⸗
lernen, und da ſtellte heraus: dodela hieß I  0  en“, das dem einen
der Jungen das gewünſchte Wort, eil wir den Tiſch mit dem Finger berührt
hatten M anderer gemeint, wir wollten wiſſen, aus was der Tiſch an⸗
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gefertigt ſei, und uns etanda re genannt. ieder ein anderer
verſtanden, handle ſich die Decke, e auf dem lag, und
deshalb das Wort elamba beigeſteuert. Noch ein anderer unſere rage

ausgelegt, wir wollten die des Tiſches bezeichnen, eil dadurch das
Geräuſch beim Klopfen verurſacht wurde Er gab uns das Wort bokali an.
Nſer Befehl Benga boOokali bedeutete alſo tatſächlich ‚Bringt die Härte“, und
dieſem Verlangen ſtanden ſie natürlich ratlos gegenüber. Der der Jungen,
welcher auf unſere rage mit MeZza antwortete, wußte möglicherweiſe
anderes mehr agen, und verdankten wir tellei nur einem Uſa das
richtige ort“ (S 35)

Beim Erlernen jeder Sprache durch Fragen und Antworten allein ſind
Mißverſtändniſſe unvermeidlich, namentlich enn der Gedankengang und die An
ſchauungsweiſe des Fragenden bon denen der Gefragten ſo ganz verſchieden ſind
„Gerade eil mir dieſes Hemmnis ſo oft entgegengetreten, bin miß
rauiſch den eiſenden gegenüber, nach nur kurzem Aufenthalt Im ande
ſich einer vollkommenen Beherrſchung der Sprache rühmen und über ihre nter⸗
redungen mit den Eingebornen berichten.“

Zu dieſen Schwierigkeiten kam noch abſichtliche äuſchung von ſeiten der Ein⸗
gebornen. „Wir efanden uns chon ſeit mehreren Monaten in onſembe, als
wir die ehr unliebſame Entdeckung machten, daß uUuns die Eingebornen 1  ber ihre
Sprache abſichtlich alſche u  uUn aben.“ Faſt wie durch kamen die
Miſſionäre dahinter Da ſie nämlich nicht als Beamte kamen und auch keinen
Handel reiben wollten, onnten ſich die Boloki deren Aufentha in ihrer Ute
nicht erklären und kamen zumu teſe Fremden hätten Iimme Im Sinn,
und deshalb Urfe man ſie nicht die Bolokiſprache lehren Als die Miſſionäre
endlich nach jahrelangen Bemühungen die Sprache vollkommen rlernt atten,
erkannten ſie, „daß die Eingebornen des ongo keineswegs ein affenartiges
Kauderwe reden, ondern daß ihnen eine Sprache zu Gebote deren Reich
tum der Ausdrucksweiſe jeden Kenner mit Bewunderung erfüllen muß.“

Sehr eingehend ſchildert nun der Verfaſſer, was auf run ſeiner lang⸗
ährigen Erfahrung bon dem eben und Treiben der Boloki kennenlernte: ihre
Heiraten und Familienverhältniſſe, ihre oziale Organiſation, ihre Geſetze und
Gewohnheitsrechte, ihre Kriegführung, Jagd und ang, ihre Künſte und
Handwerke, ihre Gebräuche bei Krankheiten, beim Tod und Begräbnis Wir
eben nur einiges heraus, was ſich auf ihre eligiöſen Vorſtellungen bezieht.

Die Boloki glauben, wie alle Kongoneger, an ein höheres eſen, enn
auch in unbeſtimmter Form. Sie nennen eS Njambe auch Nzambi)
oder zuweilen auch Libanza, ein Name, den ſie wahrſcheinlich dem Nachbarſtamm
der Bopoto N  ehn aben Mit dieſen Namen bezeichnen die Eingebornen ein
eſen, das mit Kraft, Reichtum und eishei begabt iſt; gilt ihnen als
der Schöpfer der Welt und alles eſſen, was in ihr iſt So vollkommen
iſt eS uin ſeinen erken, daß eiſtig minderwertige oder verkrüppelte Menſchen,
mißgeſtaltete Tiere und Pflanzen nicht als ſeine ung, ondern als die eines
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Halbgottes, ombu, angeſehen werden 188—189). Dieſes hohe eſen m
weiter Ferne ümmert ſich wenig die Erde Njambe iſt auch ſo gut, daß

nicht n  10 iſt, ihn durch er oder Gebete zu verſöhnen. arum erweiſen
ſie ihm keine Verehrung. Nur in wenigen en gebrauchen ſie ſeinen Namen
So agen ſie AWI Niambe, 5„er ar durch Gott“; ein Weib in großen
en ruft „Nzambi, erbarme dich meiner.“

Feſt lauben die Boloki eine Geiſterwelt, onga, die irgendwo „da Unten“
iſt ort geht zu wie in den Dörfern auf rden Nur iſt der Unterſchied hier
auf xrden kann ein Mann ſo mächtig ſein, daß der Strafe ntgeht, HV der Unter⸗
welt aber entrinnt keiner ſeiner Strafe für alles, was er auf rden ge
(S 190) Fet herrſcht natürli bei den Boloki wie be allen Kongonegern.

Im übrigen verweiſen wir den eſer auf das lehrreiche Buch elbſt Da
kann ELr die eger kennen lernen, wie ſie wirklich ſind ee bringt viele on⸗
rete Züge aus dem eben der eger, die beſſer als ange Erklärungen ihren
Charakter und ihre Anſchauungen kennzeichnen.

Nicht gefallen hat uns der Vermerk „Deutſche Bearbeitung  1 auf dem Tilel⸗
Es ird nirgen geſagt, worin ieſe „deutſche Bearbeitung“ eſteht. Hat

die Überſetzerin bloß einiges ausgelaſſen oder ekürzt, oder ſie Anderungen
Text vorgenommen? Das ändert den Charakter des und iſt geeignet,

ſeinen wiſſenſcha

en Wert zu beeinträchtigen; denn der eſer will wiſſen, was
der afrikaniſche Miſſionär, nicht aber, was die eutſche Überſetzerin von den ongo
negern zu agen hat Ferner ſind die Darlegungen nicht genügen ſachlich ge⸗
ordnet. Zwar egegnen wir apiteln mit den Überſchriften „Heirat“, „Tod und
Begräbnis“, „Religiöſe Vorſtellungen“ uſw., aber wäre irrig, zu meinen, in
dieſen apiteln ſe alles zuſammengeſtellt, was ſich auf die genannten Gegenſtände
bezieht. Man egegnet ihnen wiederholt auch In andern apiteln Das erſchwer
den Gebrauch des trefflichen u und hat manche unnütze Wiederholung
zur notwendigen olge Endlich ſei noch bemerkt, daß ee die großen
Mißſtände, die zweifelsohne Anfang Unter der Herrſchaft des Kongofreiſtaates
vorgekommen ſind, zu ſehr verallgemeinert. Er ſich auch nur auf ngliſche
eugniſſe, und ieſe ſind mit großer Vorſicht aufzunehmen Dem Feldzug, den
eine ewiſſe ngli Preſſe den Kongofreiſtaa unternahm, agen nicht ſo⸗
wohl ideale als vielmehr politiſche und wirtſchaftliche Intereſſen ugrunde, und
die Grenzen der ahrhei wurden von ihr nicht immer beobachtet.

Viktor
Aus 90  enen agen Wanderungen In Oſterreich. Von Prof Dr.
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In den „Mitteilungen des eu  en und Oſterreichiſchen Alpenvereins“ be⸗
handelt im erſten Aufſatz des laufenden Jahrgangs Herr Dir Mayr en
„neue Reiſeziele“ und mahn „Kein guter eu  er darf in den ächſten Jahren
nach dem Kriege In die Länder Unſerer Feinde reiſen.“ Zunächſt iſt hierbei an

Italien gedacht und als Erſatz afür auch auf den Udoſten der öſterreichiſch


